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Zum Buch
Mit ei si ger Mie ne saß Claire ne ben ih ren Kof ern und Hut schach­
teln an Deck der Cor dilla und starr te zum Ufer. Stel la mus ter te ihre 
äl te re Schwes ter mit füh lend und nahm ihre Hand. Claire seufz­
te. Ein Zit tern ging durch ih ren Kör per. Hat te sie wirk lich so viel 
Angst? Vor der Über fahrt im Ru der boot oder vor ih rem On kel?
»Wir hal ten im mer zu sam men, Claire«, flüs ter te Stel la. Zwar hat­
ten sie frü her nur we nig ge mein, aber die Frem de wür de sie zu­
sam men schwei ßen. »Ich weiß, ich war nicht un be dingt im mer für 
dich da, aber ab heu te schwö re ich …«
»Nicht …« Claire be geg ne te ih rem Blick. In ih ren Au gen schwam­
men Trä nen.
»Ge stat te mir doch we nigs tens ein Mal, ein Ver spre chen ab zu ge­
ben, Schwes ter.«
»Schon gut. Ich wünsch te nur, ich wäre ein klein we nig so wie 
du, Stel la. Du warst im mer ein Wild fang. Mut ter hat oft ver­
sucht, es dir aus zu trei ben, aber ich glau be, für das Le ben, das 
nun vor uns liegt, bist du weit bes ser ge wapp net als ich. Wer hät­
te das ge dacht.«

Zur Au torin
Re be cca Maly, ge bo ren 1978, ar bei te te als Ar chäo lo gin und Lek­
to rin, be vor sie sich ganz der Schrift stel le rei wid me te. Die Au­
to rin kann sich nichts Schö ne res vor stel len, als fer ne Län der zu 
be rei sen und de ren Kul tur ken nen zu ler nen. In ih rer Frei zeit ge­
nießt sie es, lan ge Aus rit te in der Na tur zu ma chen oder ge müt­
lich mit ih ren Kat zen da heim zu le sen. Un ter ih rem eigentlichen 
Na men  Re bek ka Pax hat sie be reits er folg reich meh re re Ro ma ne 
ver öf ent licht.

Lie fer ba re Ti tel

Im Tal des Win des
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Für mei ner Schwes ter Rafa ela Pax,  
ich bin sehr stolz auf dich.
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Ka pi tel 1
No vem ber 1859

Graue Wol ken jag ten über den Him mel. Stel la klam mer te 
sich mit ei ner Hand an die Re ling, mit der an de ren hielt 

sie das Woll tuch fest, das sie sich ge gen den schnei dend kal ten 
Wind um den Kopf ge bun den hat te. Hier in der Ma gel lan­
stra ße, am süd li chen Ende der Welt, durf te auch eine Lady die 
Mode miss ach ten, wenn sie sich nicht den Tod ho len woll te.

Na tür lich, Stel la hät te auch un ter Deck blei ben kön nen, 
wie alle an de ren Frau en und ein Groß teil der Män ner. Ihre 
Schwes ter Claire lag im mer noch in ih rer Koje und las si cher 
in ei nem Hei li gen buch oder der Bi bel. Sie war die äl te re der 
bei den New ville­Schwes tern und sehr fromm. Die Rei se emp­
fand sie als eine ein zi ge Tor tur, an de ren Ende sie die Hoch­
zeit mit ei nem Frem den er war te te. Doch noch mehr als ih ren 
un be kann ten Ehe mann fürch te te sich Claire da vor, über haupt 
hei ra ten zu müs sen, denn schon seit ih rem vier zehn ten Le­
bens jahr woll te sie nichts lie ber, als in ein Klos ter ein zu tre ten. 
Dar aus wur de nun nichts.

Stel la seufz te. Ei gent lich war sie sehr froh, dass sie end lich 
ih rem stren gen El tern haus ent flie hen konn te, wenn auch auf 
Kos ten ih rer Schwes ter. Seit dem plötz li chen Tod ih res Va­
ters hat te sich die Welt ra sant ge än dert. Stel la kämpf te ge gen 
die Trä nen an und ihre Keh le schnür te sich zu, als sie dar an 
dach te, wie sehr sie sich alle in ih rem Va ter ge täuscht hat ten. 
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Und doch konn te sie ihm nicht böse sein. Statt der er war te­
ten Erb schaft hat te der Fern händ ler aus Bue nos Ai res sei ner 
Fa mi lie kein gut  ge hen des Ge schäft, son dern ei nen Schul den­
berg hin ter las sen. Er hat te sich ver spe ku liert, und bei dem irr­
wit zi gen Ver such, das We ni ge, was noch blieb, durch Glücks­
spiel zu ver meh ren, hat te er den Rest des einst so er folg rei chen 
Fern han dels ge schäfts der New vil les auch noch durch ge bracht. 
Kein Wun der, dass bei so vie len Sor gen am Ende sein Herz 
ver sagt hat te. Ihre Mut ter be trau er te nicht nur ih ren plötz­
lich ver stor be nen Mann, son dern muss te auch das An we sen 
ver kau fen.

Vor bei na he fünf zig Jah ren wa ren Stel las Groß el tern aus 
Lon don nach Bue nos Ai res aus ge wan dert und hat ten dort eine 
De pen dan ce des er folg rei chen Fa mi li en un ter neh mens ge grün­
det. Sie hat ten lan ge ge braucht, um sich ge gen an de re Fern­
händ ler durch zu set zen. Schließ lich flo rier te das Ge schäft mit 
Ka kao, Kaf ee, Ge wür zen und Schmuck fe dern exo ti scher Vö­
gel, und die New vil les be zo gen ein präch ti ges An we sen am 
Stadt rand von Bue nos Ai res. Stel la war dort auf ge wach sen und 
hat te das Haus ih rer Groß el tern ge liebt. In der oft schwü len 
Hit ze wur de der schat ti ge Gar ten ihr liebs ter Rück zugs ort. 
Er war ein klei nes Pa ra dies, mit Tei chen, Vo gel vo lie ren und 
exo ti schen Blu men. Mit Hin ga be küm mer te sich Stel la um 
die Ro sen samm lung ih rer früh ver stor be nen Groß mut ter. Sie 
mein te, die Blü ten jetzt noch rie chen zu kön nen, doch die Er­
in ne rung ver blass te schnell an ge sichts der kal ten Luft Feu er­
lands. Hier schmeck te der Wind be stän dig nach Schnee oder 
sal zi gem Meer. Ro sen, so wur de ihr be wusst, such te sie in  ih rer 
neu en Hei mat wahr schein lich ver geb lich.

Stel la wünsch te, sie wüss te mehr über ihr Ziel. Ein zel ne 
Hin wei se hat ten sie den Brie fen ih res On kels ent nom men, 
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und sie hat te die Ma tro sen der Cor dilla aus ge fragt. Der Te­
nor war im mer der Glei che und bot we nig Grund zur Freu de. 
In Tier ra del Fu ego be ein fluss ten drei Din ge das Le ben al ler 
Be woh ner: kal ter Wind, Scha fe und schier end lo se Ein öde. 
Nicht un be dingt das, was sich Stel la un ter ei ner viel ver spre­
chen den Zu kunft vor stell te. In ih ren Träu men hat te sie sich 
im mer an der Sei te ei nes ge lieb ten Man nes ge se hen und des­
sen gro ßes Haus ge führt. Mit ihm ging sie zu Ban ket ten, in ih­
rer frei en Zeit be trieb sie eine ei ge ne Ro sen zucht. Und Kin der 
woll te sie ha ben. Wie muss te sich ihre Mut ter füh len, die ei ge­
nen Töch ter in ein fer nes und un gast li ches Land zu schi cken?

Aber sie hat te kei ne an de re Wahl ge habt.
Die Hil fe, die ihr On kel Long acre, der äl te re Halb bru der 

des Va ters, wie aus hei te rem Him mel an bot, muss te ihr wie ein 
Ge schenk er schie nen sein. Er über nahm fort an die Vor mund­
schaft für die bei den le di gen Schwes tern und hat te für die äl te­
re so gar schon ei nen Ehe mann ge fun den. Ob die Schwes tern 
in ein ih nen völ lig frem des Land rei sen woll ten, war ne ben­
säch lich. »So lan ge ihr eine Zu kunft habt«, pfleg te die Mut ter 
un ter Trä nen zu sa gen, »er tra ge ich auch das, und ihr Mäd­
chen soll tet dank bar sein.«

Und Stel la war dank bar. Zwar tat ihr die Tren nung weh, 
doch zum ers ten Mal in ih rem Le ben fühl te sie sich frei.

Seit dem ihr Va ter tot und sie aus ih rem Heim aus ge zo gen 
wa ren, fühl te sie sich oh ne hin an kei nem Ort mehr zu  Hau se. 
Ihre Mut ter hat te ein stren ges Re gi ment ge führt und vor al lem 
der jün ge ren Stel la schien es an Ge hor sam keit zu man geln, um 
auf das spä te re Le ben als Ehe frau vor be rei tet zu wer den. Stel la 
war eine Träu me rin, das wuss te sie selbst. Mit Vor lie be steck­
te sie ihre Nase in Bü cher, mal te oder ließ auf lan gen Spa zier­
gän gen in der Na tur ih ren Ge dan ken frei en Lauf. Die Jah re 
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in der Klos ter schu le wa ren ihr wie eine schier end lo se Ge fäng­
nis stra fe vor ge kom men. Nach dem Ende der Schul zeit war sie 
glück lich ge we sen, wie der bei den El tern zu woh nen, ganz im 
Ge gen satz zu Claire, die die Stil le zwi schen den Klos ter wän­
den ge noss und am liebs ten auf im mer dort ge blie ben wäre.

Claire sträub te sich hef tig und wein te, als man sie aus dem 
Klos ter hol te und ihr von ih rer Ver lo bung mit ei nem wild­
frem den Mann er zähl te, der am äu ßers ten Süd zip fel Süd ame­
ri kas leb te. Aber sie füg te sich in ihr Schick sal, weil sie die äl­
te re und so mit als Ers te an der Rei he war. Für sie, für je den, 
der da von hör te, war Tier ra del Fu ego das Ende der Welt.

Seit dem Auf bruch aus Bue nos Ai res wa ren zwei Wo chen 
ver gan gen. Wäh rend sie auf ei nem schnel len Klip per im mer 
in Sicht wei te von Ar gen ti ni ens viel ge stal ti ger Küs te süd wärts 
reis ten, war es merk lich käl ter ge wor den.

Vor bei wa ren die schwül hei ßen Näch te, schwer vom mo de­
ri gen Ge ruch, der aus den brau nen Flu ten des Río de la Pla­
ta auf stieg und durch die Gas sen weh te und die Ein woh ner 
der gro ßen Stadt um den Schlaf brach te. Kei ne Stra ßen fes te 
mehr, wo sich Schwar ze, Nach kom men der In dios und Ma tro­
sen ver gnüg ten und die Stel la so ger ne heim lich be ob ach te te. 
Je är mer die Men schen wa ren, des to mehr schie nen sie je den 
ra ren Au gen blick zu ge nie ßen, der zum Fei ern ein lud. Und 
manch mal fei er ten sie ein fach, weil die Welt sonst zu trau rig 
und der Hun ger zu groß war.

Stel la fühl te sich zu die sen Men schen hin ge zo gen, doch 
au ßer bei Ar men spei sun gen war es ihr un ter sagt, mit den In­
dios und den Skla ven zu ver keh ren. Die rei chen Im mi gran­
ten, zu de nen auch die bri tisch stäm mi gen New vil les ge hör­
ten, wohn ten in ih ren ei ge nen, gut be wach ten Vier teln, die 
sie nur sehr sel ten ver lie ßen. Die Rei se nach Tier ra del Fu ego 
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er schien Stel la da her wie ein ihr bis her ver wehr tes Aben teu er. 
Ihr gan zes Le ben hat te in ner halb von Mau ern statt ge fun den. 
In den Au gen ih rer El tern war die Welt au ßer halb der Vil la 
oder dem schüt zen den Klos ter ge fähr lich für jun ge Frau en. 
Wenn Stel la das Vier tel ver ließ, be glei te te sie stets ein Die ner 
oder Wäch ter auf Schritt und Tritt. Sie hass te es, sich stän dig 
be ob ach tet zu füh len. Ih ren Freun din nen, die al le samt aus den 
bes se ren Krei sen Bue nos Ai res’ stamm ten, war es nicht an ders 
er gan gen, doch die schie nen sich nicht wei ter dar an zu stö ren.

Nun war sie frei, zu min dest bis sie in Pun ta Are nas im 
äu ßers ten Sü den Chi les an lang ten und On kel Long acre sich 
der Schwes tern an neh men wür de. In zwei Ta gen er reich te 
der schnel le Drei mas ter den klei nen Ha fen auf der Halb in­
sel Bruns wick an der Estr echo de Ma galla nes. Die na tür li che 
Was ser stra ße ver band Pa zi fik und At lan tik und er spar te den 
Schif ern die ge fähr li che Um run dung des Kap Hoo rn. Doch 
auch wäh rend der fast fünf hun dert sieb zig Ki lo me ter lan gen 
Pas sa ge lau er ten Ge fah ren. Stel la hat te die Schifs leu te von 
tü cki schen Fall win den, ge fähr li chen Strö mun gen und ho hen 
Wel len re den hö ren und ei ni ges schon selbst er lebt. Seit dem 
sie vor fünf Ta gen an der Pun ta Dun gen ess vor bei ge se gelt wa­
ren, ei ner Land spitze, die den Ein gang zur Mee res pas sa ge mar­
kier te, hat ten sie bei na he jede Jah res zeit er lebt. Nun war Pun ta 
Are nas nicht mehr weit. Die Ma gel lan stra ße füll te den Händ­
lern der Sied lung die Kas sen, denn sie ver sorg ten die Ka pi tä­
ne der schnel len Klip per mit Süß was ser und fri schen Le bens­
mit teln, kauf ten ih nen ei nen Teil ih rer Wa ren ab oder bo ten 
ei nen Um schlag platz für an de re Gü ter. Seit im fer nen Ka li­
for ni en Gold ent deckt wor den war, gab es kaum noch ge nug 
Schif e, um all die Men schen zu trans por tie ren, die ihr Glück 
ver su chen woll ten.
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Stel las On kel er war te te sie in Pun ta Are nas. Er war ei ner 
der wohl ha bends ten Kon tor eig ner des Or tes und hat te es von 
al len Mit glie dern der bri ti schen Fern han dels fa mi lie am wei­
tes ten ge bracht.

Stel la schloss die Au gen. Der Wind des Sü dens riss das Tuch 
zu rück und zer zaus te ihre blon den Haa re, die sie ge floch ten 
und hoch ge steckt hat te. Mö wen und Sturm vö gel schos sen 
pfeil schnell an den wei ßen, knar ren den Se geln der Cor dilla 
vor bei. Die Ge räu sche wa ren Stel la in den ver gan ge nen Wo­
chen ver traut ge wor den, eben so die Ge rü che von Teer, Kalfa­
ter und Boh ner wachs, und der Ge schmack von Eis und Salz, 
den der Wind her an trug.

Als ein fer nes dump fes Grol len wie von ei nem zor ni gen 
Rie sen er tön te, öf ne te sie die Au gen. Von den Ber gen stürz te 
ein ge wal ti ger Glet scher in die graue See. Über all trie ben klei­
ne und gro ße Eis bro cken im Was ser. Stel la lief auf die an de re 
Sei te des Schif es und beug te sich weit über die Re ling. Ge nau 
in die sem Mo ment riss die Wol ken de cke auf, und im plötz lich 
grel len Licht der Som mer son ne strahl te der Glet scher wie ein 
rie si ger blau er Edel stein. Ein ge wal ti ger Was ser fall er goss sich 
aus ei nem Spalt ins Meer.

Stel la kam aus dem Stau nen nicht mehr her aus. War um war 
denn kei ner der an de ren Gäs te an Deck, um das ein zig ar ti ge, 
von Gott er schaf e ne Wun der an die sem ent le ge nen Ende der 
Welt zu be wun dern?

Ge bannt be trach te te sie das zer furch te Blau. Fels bro cken, 
so groß wie ein Haus, wa ren von den Eis mas sen fort ge ris sen 
wor den und fan den nun ihr Grab in der See.

Im mer lau ter rausch te das Was ser, je nä her das Se gel schif 
dem Glet scher kam. Die war men Son nen strah len setz ten den 
Eis mas sen au gen blick lich zu. Es knack te und knall te im In ne­
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ren, und dann brach ein gro ßes Stück aus dem Eis und rausch­
te brül lend ins Meer. Auf ge scheuch te Mö wen er ho ben sich aus 
den Flu ten. Stel la klam mer te sich mit bei den Hän den an die 
Re ling. Die Wel le prall te ge gen die Bord wand, und das Se gel­
schif neig te sich zur Sei te, bock te wie ein Pferd.

Ihr ent fuhr ein lei ser Schrei, doch auf der lan gen Fahrt von 
Bue nos Ai res in den Sü den hat te sie schon weit hef ti ge ren See­
gang über stan den. Im Ge gen satz zu Claire wur de Stel la auch 
beim schlimms ten Sturm nicht see krank.

Bald ver schwand der Glet scher hin ter ei ner Bie gung. Doch 
Stel la konn te sich an der vor bei zie hen den Land schaft nicht 
satt se hen. Die rau en Hän ge wa ren mit sturm ge beug ten Süd­
bu chen be wach sen, de ren sat tes Grün die herbst li chen Tem pe­
ra tu ren Lü gen straf ten. Es war kalt im Sü den, auch im Som­
mer. Laut ih rer Ver wand ten wa ren die Zei ten vor bei, in de nen 
man im Som mer schwitz te und im Schat ten Zu flucht such te. 
Der raue West wind blies fast je den Tag, drück te die Bäu me 
nie der und mach te die Men schen wort karg. Aber wie sonst 
soll te es auch am Ende der Welt sein, wenn nicht rau und 
stür misch?

Ein hel les Läu ten er klang. Stel la sah sich um und be geg ne te 
dem Blick des Schifs jun gen, der eine klei ne Mes sing glo cke in 
der Hand hielt. Som mer spros sen be deck ten sein Ge sicht. Er 
ver zog sei nen Mund zu ei nem brei ten Lä cheln.

»Sie tra gen das Es sen auf, Se ño ri ta New ville.«
Die Zeit war wie im Flug ver gan gen. Erst jetzt spür te 

 Stel la, wie hung rig sie war.
»Dan ke, ich kom me so fort.«
Sie eil te hin ter dem Jun gen her in den Spei se raum. Alle 

an de ren Gäs te hat ten be reits Platz ge nom men. Wie im mer 
saß Claire al lein an ei nem Zwei er tisch, ein Ge bet büch lein vor 
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sich. Sie blick te auf und straf te ihre jün ge re Schwes ter mit 
 ei nem ta deln den Blick.

Schlag ar tig wur de Stel la be wusst, dass sie wahr schein lich 
wie eine Vo gel scheu che aus sah. Das Tuch halb vom Kopf 
ge ris sen, hing ihr das blon de Haar in die Stirn. Nur schwer­
lich ließ sich aus ma chen, wie ihre Fri sur ein mal aus ge se hen 
hat te.

Stel la igno rier te die Bli cke der Gäs te und plumps te we nig 
da men haft auf ih ren Stuhl.

»Schämst du dich nicht?«, sag te Claire in ei nem vor wurfs­
vol len Ton und klapp te en er gisch ihr Büch lein zu. Was be­
deu te te, dass sie sich nicht wei ter in ihre geist li che Lek tü­
re ver tie fen, son dern ih rer jün ge ren Schwes ter ei nen Vor trag 
über das rich ti ge Be neh men ei ner jun gen Dame hal ten wür­
de. Seuf zend wapp ne te Stel la sich. Doch dazu kam es nicht. 
Als die Kell ner mit den ers ten Spei sen her ein ka men, er zit ter te 
das Schif. Es gab ei nen dump fen Knall, der Klip per be kam 
ei nen hef ti gen Schlag und meh re re Ta bletts fie len schep pernd 
zu Bo den. Claire ent fuhr ein spit zer Schrei. Die Gäs te re de ten 
wild durch ein an der, wäh rend auf Steu er bord et was am Seg ler 
vor bei schramm te. Stel la spür te das Zit tern und Scha ben bis 
in den letz ten Win kel ih res Kör pers.

»Por la gra cia de Dios!«, rief Claire aus und be kreu zig te sich 
to ten blass. Stel la lehn te sich über den Tisch und nahm die 
Hand ih rer Schwes ter. Die Fin ger wa ren dünn und zart wie 
bei ei ner Por zel lan pup pe und ge nau so kalt. Claire wirk te noch 
zer brech li cher als sonst.

»Kei ne Angst, das war si cher nur ein Eis bro cken, dem sie 
nicht mehr recht zei tig aus wei chen konn ten.«

»Eis?«, Claire blin zel te ver ängs tigt, und Stel la be nei de te sie 
ein mal mehr um ihre lan gen, dun kel brau nen Wim pern und 
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ihre grau grü nen Au gen, die ih rem Ge sicht mit dem spit zen 
Kinn und der ho hen Stirn ein we nig die Stren ge nah men.

»Ja, na tür lich, Eis. Und wenn du die Nase nicht im mer nur 
in dei ne Bü cher ste cken wür dest, hät test du den wun der vol­
len Glet scher ge se hen, an dem wir vor hin vor bei ge se gelt sind.«

Claire seufz te.
»Du hast ja recht. Aber es ist so ei sig da drau ßen. Von zu 

Hau se bin ich das ein fach nicht ge wöhnt.«
»Aber das ist jetzt un ser neu es Zu hau se, und wir ha ben 

Som mer. Ich fürch te, du wirst dich dar an ge wöh nen müs sen, 
heu te scheint so gar die Son ne.«

»Na gut, ich ver spre che, nach dem Es sen mit dir an Deck 
zu ge hen, aber du musst mir auch et was ver spre chen.«

Stel la sah sie fra gend an.
»Ich ver su che es.«
Claire beug te sich weit vor und flüs ter te:
»Du musst mehr auf dich ach ten. Merkst du nicht, wie die 

Leu te dich an star ren?«
Stel la hat te es tat säch lich nicht be merkt. Wo mög lich starr­

te sie auch nie mand an. Claire war im mer schon sehr dar auf 
be dacht ge we sen, nicht un an ge nehm auf zu fal len und mit ih­
ren Tu gen den zu glän zen, und glich dar in sehr ih rer Mut ter. 
Un will kür lich muss te Stel la la chen und hielt sich schnell die 
Hand vor den Mund.

»Was ist denn?«, er kun dig te sich Claire. Sie wur den un­
ter bro chen, als ein Kell ner die Vor sup pe auf trug und ih nen 
Was ser ein schenk te. Stel la fal te te die Stof ser vi et te aus ein an der 
und leg te sie auf ihr Rei se kleid. So bald sie wie der al lein wa ren, 
ant wor te te sie: »Er in nerst du dich noch an den  Som mer ball 
im Gar ten pa vil lon bei den Her nan dez?«

Jetzt lä chel te auch Claire.
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»Als dir die ser … Wie hieß er noch gleich?«
»Ro berto Na ves«, ki cher te Stel la.
»Ge nau, als er dir sein Scho ko la den des sert über den Är mel 

ge kippt hat. Er ist knall rot ge wor den und sah so süß aus. Er 
hät te al les für dich ge tan, um es wie der gut zu ma chen, und du 
hast ihm eine Ab fuhr er teilt«, sag te sie plötz lich ernst. »Ich ver­
ste he das nicht. Er war nicht der ers te an spre chen de Mann, 
der dir den Hof macht, und du gibst kei nem eine Chan ce.«

Stel la rühr te lust los in ih rer Sup pe.
»Ich will mich ver lie ben, Claire. Bis ich an nichts an de res 

den ken kann als an den Mann, dem mein Herz ge hört. Wie 
ein Fie ber, das den Rest des Le bens an hält.« War das denn so 
schwer zu ver ste hen?

»Stel la, du weißt, dass das nicht der Wirk lich keit ent spricht. 
Das hast du aus dei nen ko mi schen Ro ma nen, die du und dei­
ne Freun din nen im mer le sen. Da drin steht nur Un sinn. Die 
größ te Lie be, die eine Frau emp fin den kann, ist die Lie be zu 
Gott. Al les an de re ge schieht, um Gott ge fäl lig zu sein. Auch 
die Ehe bil det da kei ne Aus nah me.«

Zäh ne knir schend schwieg Stel la, denn sie woll te nichts Fal­
sches sa gen. Es stimm te, wahr schein lich muss te sie den je ni gen 
hei ra ten, den On kel Long acre für sie aus wähl te, doch wenn 
er ihr die Wahl lie ße, wür de sie der Stim me ih res Her zens fol­
gen. Was küm mer ten sie Geld oder Er folg, wenn der Mann 
sie lieb te und sie ihn?

Der West wind drück te die knor ri gen Süd bu chen fest ge gen 
den Fels. Navi ols Oh ren wa ren er füllt von dem Ra scheln der 
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Zwei ge und dem To sen der See. Doch das war gut so, denn 
der Herde Wild ka me le – Gu ana kos –, die in ei ner fla chen Sen­
ke wei de ten, ging es ge nau so, und sie wür den ih ren Ver fol ger 
nicht wahr neh men.

Es war ein knap pes Dut zend Tie re. Fast alle tru gen be reits 
das dün ne re rot brau ne Som mer fell, nur an den Flan ken der 
sehr al ten Tie re und der im Früh jahr Ge bo re nen hin gen hier 
und da noch wol li ge Fet zen.

Naviol be ob ach te te sie ge nau, jede Be we gung ih rer lan gen 
Oh ren, mit de nen sie ihre Stim mun gen aus drück ten. Wenn 
sich hin und wie der ein asch far be ner Kopf hob und die gro ßen 
Au gen die Land schaft ab such ten, hielt der Jä ger den Atem an. 
Er kann te das er fah re ne Weib chen, das die Grup pe an führ te, 
schon seit Jah ren. Sie war schlau und wach sam, doch an die­
sem Tag wa ren die Geis ter auf Navi ols Sei te.

Lang sam hob er den lan gen Bo gen. Die Waf e schmieg te 
sich per fekt in sei ne Hand. Sie war von ma kel lo ser Per fek­
ti on, das Holz mit Stein scha bern so ge schlif en, dass bei de 
Wurf ar me die glei che Wucht be sa ßen. Naviol war ein erst­
klas si ger Bo gen bau er und ein sehr gu ter Schüt ze. Die Fe der 
streif te  sei ne Wan ge, als er den Pfeil auf die Seh ne leg te und 
sie spann te.

Das jun ge Guan ako männ chen, auf das er es ab ge se hen hat­
te, senk te den Kopf, um zu fres sen, und setz te ein Vor der bein 
nach vorn, als wol le es dem Schüt zen die per fek te Schuss­
bahn auf sein Herz er mög li chen. Naviol nahm die Ein la dung 
an und lös te die Fin ger. Der Pfeil blitz te kurz auf, und schon 
brach das Guan ako nach zwei Sät zen zu sam men. Die Tie re 
ris sen er schro cken die Köp fe hoch und flo hen.

Wie je des Mal, wenn die Jagd er folg reich war, er füll te 
 Navi ols Herz eine Mi schung aus Freu de und Trau er.
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Er trat aus sei ner De ckung und eil te zwi schen weiß blü hen­
den Bü schen und bors ti gem Gras hin durch zu sei ner Beu te.

Die Au gen des Tiers wa ren weit ge öf net, der Him mel spie­
gel te sich dar in. Der Tod war schnell ein ge tre ten. Der Pfeil 
hat te das Herz durch bohrt, und es rag te nur noch das be­
fiederte Ende aus dem rot brau nen Fell her vor, das sich lang­
sam mit Blut voll sog.

Naviol leg te sei ne Waf en und den Fell um hang ab und 
mach te sich dar an, das Tier zu zer le gen. Ob wohl die Ar beit 
schnell von stat ten ging, hat te Naviol schon bald un ge be te ne 
Gäs te. Vor wit zi ge Füch se schli chen zwi schen den wind zer­
zaus ten Lenga­Bäu men um her und bell ten un ge dul dig. Am 
Him mel kreis te ein Kon dor, der bald Art ge nos sen an lo cken 
wür de. Hin und wie der fiel sein Schat ten auf Naviol, und dem 
jun gen Feu er land in dia ner kam es vor, als be rüh re ihn die  See le 
des ge flü gel ten Rie sen.

Als es Mit tag wur de, ließ sich Naviol ins Gras sin ken, um 
ein we nig aus zu ru hen, be vor er den an stren gen den Rück weg 
zum La ger der Fa mi lie an trat. Auf der In nen sei te des sorg­
fäl tig ab ge zo ge nen Fells la gen das Fleisch des Gu ana kos und 
die ess ba ren In ne rei en, da ne ben Kno chen und graue Där me.

Mitt ler wei le ga ben die Füch se Ruhe und ver stan den, dass 
sie noch eine Wei le war ten muss ten, be vor sie sich an den Res­
ten güt lich tun konn ten.

Navi ols Blick ging in die Fer ne, hin aus aufs Meer. Das 
Land stück, auf dem die Gu ana kos ge grast hat ten, fiel steil zur 
Küs te hin ab. Ein schma ler grau er Saum trenn te das Land vom 
Was ser. An die sem Tag wa ren die Wel len nicht all zu hoch, 
doch der ewi ge Wind riss hel le Gischt fet zen von ih ren Kro­
nen. Gleich meh re re Schif e der Wei ßen kämpf ten sich durch 
die Flu ten. Ei nes war ein schnel ler Seg ler, mit drei Mas ten und 
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ei nem Bug, der an ei nen spit zen Vo gel schna bel er in ner te. Es 
jag te an den an de ren vor bei, flink wie eine Möwe.

Die an de ren Boo te mach ten Jagd auf ge wal ti ge Wale, die 
die frem den Men schen Süd ka per nann ten. Naviol frag te sich, 
wo für sie all das vie le Fleisch und Fett brauch ten. Sein On kel 
Olit, der hin und wie der für die Wal jä ger ar bei te te, be rich te­
te, dass sie das Fett in rie sen haf te Be häl ter ab füll ten und auf 
an de re Schif e lu den. Sie brach ten ihre Fracht über den end­
lo sen Oze an in eine an de re Welt, wo sie aus dem Öl Licht für 
die Hüt ten der Frem den mach ten. Es muss ten vie le Hüt ten 
sein, zahl reich wie die Ster ne.

Naviol kam ins Grü beln. Ob es gut war, wenn die rie si gen 
Mee re stie re zu Licht wur den? Ge fiel es ih ren See len, zu leuch­
ten? Er nahm sich vor, ir gend wann ein mal dort hin zu ge hen, 
wo die Wei ßen die Tie re an Land brach ten, um al les mit ei ge­
nen Au gen zu se hen. Doch erst ein mal muss te er sei ne ei ge ne 
Jagd beu te heim brin gen, sei ne Sip pe be saß kaum noch Vor rä te.

Viel leicht hat ten die Frau en Glück ge habt und ein paar 
Kamm rat ten er beu tet, doch die klei nen Tie re reich ten ge ra­
de ein mal für eine Mahl zeit. Er band das fri sche Guan ako fell 
mit dem kost ba ren In halt zu sam men, nahm sei ne Waf en und 
schul ter te das schwe re Bün del.

So bald er ein paar Schrit te ge gan gen war, lan de te der ers­
te Kon dor hin ter ihm und ver kün de te laut stark, wem die In­
ne rei en und Kno chen res te zu stan den. Die Füch se bo ten ihm 
mu tig Pa ro li, zo gen schluss end lich aber den Kür ze ren.

Navi ols Weg führ te durch pfad lo se Wild nis. Am Ho ri zont 
er späh te er die Guan ako herde, die zwi schen blü hen den Sträu­
chern gras te, als hät ten sie den Tod des Art ge nos sen längst ver­
ges sen. Naviol wünsch te sich, sel ber so schnell ver ges sen zu 
kön nen, und schob die weh mü ti gen Ge dan ken an sei nen ver­
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stor be nen Bru der Wahi mit ei nem är ger li chen Seuf zen bei sei­
te. Der jün ge re war mit dem Krie ger ei nes an de ren Clans an­
ein an der ge ra ten. Die Pfeil wun de in sei ner Schul ter war nicht 
töd lich ge we sen, doch auf der Flucht vor sei nem Geg ner war 
er ge stürzt. Wahr schein lich hat te ein Xo’on, ein Scha ma ne, sei­
ne Fin ger im Spiel ge habt und ihn ver hext. Sonst wäre Wahi, 
der ein gu ter Läu fer war, nicht den Ge röll hang hin ab ge stürzt. 
Auf grund sei ner in ne ren Ver let zun gen war er nach drei Ta gen 
ge stor ben. Bald jähr te sich das Un glück und Naviol wür de 
sei nen Bru der ge büh rend mit Ge sän gen und Blut be trau ern.

Mit ra schen Schrit ten ver ließ er das Pla teau und kam in ei nen 
dich ten Wald sturm ge beug ter Zy pres sen, de ren Spit zen vom 
Wind wie ab ge schnit ten wirk ten. Plötz lich senk te sich eine ge­
spens ti sche Stil le über ihn. Ver ein zelt rief ein Vo gel, an sons ten 
waren nur sei ne ra scheln den Schrit te und sein Atem zu hö ren.

Auf dem Bo den ent deck te er die Pfo ten ab drü cke ei nes Pu­
mas. Sie stamm ten von ei nem gro ßen Tier, und Naviol hin ter­
ließ eine deut li che Spur aus fri schen Bluts trop fen. En er gisch 
be schleu nig te er sei ne Schrit te. Eine Be geg nung mit der Raub­
kat ze war un wahr schein lich, doch er woll te nichts ris kie ren. 
Die Geis ter wa ren in letz ter Zeit wan kel mü tig. Auf merk sam 
prüf te er je des Di ckicht und je den di cke ren Ast, der sei nen 
Pfad über spann te. Es kur sier ten im mer wie der Ge schich ten 
von An grif en. Doch seit dem die Frem den mit ih ren Scha fen 
im Land sie del ten, wa ren die Pu mas sel ten ge wor den, wie auch 
das Volk der Selk’nam und die Her den der Gu ana kos, von de­
nen sie sich er nähr ten.

Navi ols Fa mi lie la ger te an ei nem klei nen See, der sich aus 
dem Schmelz was ser der wei ter west wärts ge le ge nen Ber ge 
speis te.

Ein klei nes Ru del Hun de be grüß te den Jä ger kläf end und 
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ver stumm te, als er sie mit ei nem Be fehl zur Ruhe brach te. 
Heu te hat te er ohne sie ge jagt, doch wenn sich meh re re Män­
ner des La gers zu sam men schlos sen, nah men sie im mer die 
ab ge rich te ten Hun de mit, die die Beu te auf sie zu trie ben. Als 
Nächs tes be grüß ten ihn fröh lich die Kin der.

Navi ols Schwes ter hat te be reits vier zur Welt ge bracht, von 
de nen drei noch leb ten. Das galt als gro ßer Se gen bei den 
Selk’nam.

Da es Som mer war, be stand das La ger nur aus ei ni gen ke­
gel för mi gen Zel ten aus Guan ako le der und Vor rich tun gen aus 
Le der und Zwei gen zum Schutz ge gen den Wind, hin ter de­
nen sich die Män ner schla fen leg ten. Meh re re frisch  ge gerb te 
Häu te wa ren auf dem fla chen Bo den auf ge spannt, wäh rend 
ein klei ner Jun ge auf pass te, dass die Hun de sich nicht dar über 
her mach ten. Bis auf eine alte Frau und die kleins ten Kin der 
war das La ger ver las sen. In Navi ols Kin der ta gen wa ren sie weit 
mehr ge we sen. Rät sel haf te Krank hei ten und Hun ger hat ten 
ei nen ho hen Tri but ge for dert.

Die alte Tan te Uula be grüß te ihn, in dem sie ihre Hän de 
hob und im mer wie der sei nen Na men plap per te. Die Scha le 
mit ge trock ne ten Bee ren in ih rem Schoß droh te um zu kip pen. 
Ihre Re ak ti on be deu te te vor al lem ei nes: Naviol war bis lang 
der Ein zi ge, der mit Jagd glück ge seg net wor den war.

»Uula, wo sind die an de ren?«
Der freu di ge Aus druck in ih rem run ze li gen Ge sicht ver­

schwand. Sie stell te die Scha le ab und stand müh sam auf. 
Un ter ih rem Um hang tra ten die Kno chen spitz her vor. Uula 
war eine stol ze Frau, die ih ren Kör per noch im mer mit Ocker 
färb te und sich mit Mu schel ket ten schmück te. Als sie nun zu 
ihm trat und ihre kno ti ge Hand auf sei nen Arm leg te, hat te 
er nur noch ei nen Wunsch: sie zu be schüt zen.
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»Mein gu ter Nef e. Die Geis ter ha ben dei nen Ver wand ten 
we ni ger Gunst ge währt als dir. Sie ha ben kei ne Beu te heim­
ge bracht. Vor ei ner Wei le sind da her alle noch ein mal los ge­
zo gen.«

Naviol nick te.
»Sie su chen nach Kamm rat ten?«
»Ja, und viel leicht fin den sie ja auch noch ein paar Vo ge lei­

er. Dei ne Beu te wird ein Lä cheln auf ihr Ge sicht zau bern. Du 
bist ein gu ter Mann.«

Da er nun das Guan ako­Fleisch mit al len tei len muss te, 
wür de es nur ei nen Tag lang rei chen. Seuf zend ließ Naviol sei­
ne Last von der Schul ter rut schen und ent spann te sei ne Glie­
der. Wenn es so wei ter ging, muss ten sie bald die Hun de es­
sen, oder er tat das, was schon vie le Män ner der Selk’nam das 
Le ben ge kos tet hat te.

Die Scha fe der frem den Men schen wa ren leich te Beu te und 
wur den nur sel ten be wacht.

Die Frem den wa ren schuld dar an, dass es im mer we ni ger 
Gu ana kos gab. Sie tö te ten Wild, ohne es zu es sen, ro de ten und 
ver brann ten die Wäl der, und zu rück blie ben nur noch Vö gel 
und Gras. Dann brach ten sie ihre Her den, um es aufs Neue 
zu be völ kern, und be haup te ten, das Land ge hö re fort an ih nen 
und die Sip pen der Selk’nam müss ten wie die Gu ana kos und 
die Pu mas ver schwin den.

Der Sturm stieß das Schif wie ein Spiel zeug um her.
Selbst Stel la wag te sich nicht an Deck. Sie saß in der Ka bi­

ne, die sie sich mit ih rer Schwes ter teil te, und lausch te. Hin 
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und wie der schrie der Schifs ka pi tän et was, dann leg te sich das 
Schif äch zend zur Sei te und die Schrit te der Ma tro sen don­
ner ten über die Plan ken, wenn sie sei ne Be feh le aus führ ten. 
Die Män ner, die Tag und Nacht in ih rem Öl zeug dem Sturm 
trotz ten, ta ten Stel la leid, und zu gleich hat te sie die höchs te 
Ach tung vor ih nen. Wahr schein lich woll ten sie ihr Mit ge fühl 
nicht ein mal, denn so bald das Wet ter rau er wur de, trat in ih­
ren Blick ein be son de res Leuch ten, als sei das Un wet ter ihr 
wah res Ele ment.

Stel la stand auf, trat an das win zi ge Bull au ge und späh te 
hin aus. Sie konn te so gut wie nichts er ken nen. Über das  di cke, 
salz ver krus te te Glas lief be stän dig Was ser. Gischt,  Re gen oder 
bei des?

»Al les trü be«, seufz te sie. »Grau dar über und grau dar unter.«
»War um schaust du dann über haupt aus dem Fens ter?«, 

ent geg ne te Claire miss mu tig.
War um? Weil sie auf kei nen Fall den Au gen blick ver pas sen 

woll te, wenn es auf klar te. Sie be hielt ihre Ge dan ken für sich, 
Claire hät te kein Ver ständ nis für diese Mi schung aus Vor freu­
de und wil der Un ru he, die in ihr tob te.

»Du warst schon im mer so. Konn test, als du klein warst, 
kaum still sit zen. Im mer woll test du her um lau fen und al les er­
kun den. Ich weiß nicht, wie oft ich los ge schickt wur de, wenn 
wir ir gend wo zu Be such wa ren und du plötz lich ver schwun­
den warst.«

Stel la dreh te sich um und lehn te sich mit dem Rü cken ge­
gen die Wand.

»Ei gent lich war ich im mer ein fach zu fin den.«
»Ja, ent we der in ei nem ver wil der ten Win kel im Gar ten oder 

in der Bi blio thek. Oder du sa ßst mit weit auf ge ris se nen Au­
gen vor ei nem Ge mäl de.«
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»Dann weißt du doch, war um ich aus dem Fens ter sehe, 
Claire«, ent geg ne te Stel la lä chelnd.

»Du bist nun mal eine Träu me rin.«
»Ich habe mir im mer ge wünscht, mehr von der Welt zu se­

hen als Bue nos Ai res. Als ich klein war, habe ich mir vor ge­
stellt, mich in Va ters Wa ren lie fe run gen zu ver ste cken und so 
heim lich an Bord ei nes Schif es zu ge lan gen.«

»Was für eine ver rück te Idee!«
»Und jetzt sind wir tat säch lich hier, ich kann es noch gar 

nicht glau ben!« Stel la seufz te und sah wie der aus dem Fens­
ter. Drau ßen war Land zu se hen. Das Schif war ganz in der 
Nähe von Pun ta Are nas, ih rem Ziel ha fen, der doch un er reich­
bar blieb.

Am Vor abend war es Stel la ge lun gen, ei nen Blick auf eine 
lan ge Berg ket te zu er ha schen. Un heim lich glom men die 
schnee be deck ten Kup pen im gelb li chen Licht des Son nen­
un ter gangs. Nun war da von nicht mehr ge blie ben als eine 
Er in ne rung. Selbst der wei te graue Strand und das bu schi ge 
Dünen gras wa ren hin ter Re gen schlei ern ver bor gen.

Stel la trat vom Fens ter weg und sank mit ei nem Seuf zen 
auf ihre Koje. Schon am Vor tag hat ten sie al les fer tig ge­
packt. Durch die Ta schen und Kof er war ihr win zi ger Un­
ter schlupf, in dem sie zwei Wo chen ver bracht hat ten, ge­
schrumpft.

Ver gli chen mit den Quar tie ren der zwei ten Klas se war ihre 
Un ter kunft na he zu lu xu ri ös. Die Wän de wa ren ge tä felt mit 
dunk lem Holz, ein zel ne Leis ten auf wän dig ver gol det. Sie hat­
ten ein Wasch be cken und be ka men drei mal täg lich fri sches 
Was ser. Au ßer dem war te te auf dem Gang ein Jun ge dar auf, 
ihre Wün sche ent ge gen zu neh men.

On kel Long acre war für die Fahrt kos ten auf ge kom men, 
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und sie wa ren ihm bei de dank bar, dass ihm sei ne bis dato un­
be kann ten Nich ten of en bar am Her zen la gen. Hofentlich 
würden sie seine Erwartungen nicht enttäuschen.

Am Mor gen hat ten sie im Zim mer ge früh stückt, ge nau er, 
Stel la hat te ge früh stückt, wäh rend Claire, grün weiß im Ge­
sicht, zu sah und mit ih rer Übel keit rang.

Jetzt lag sie aus ge streckt auf ih rem Bett, die Hän de über 
dem lee ren Ma gen ver schränkt, und starr te zur nied ri gen De­
cke hin auf. Das Schif knarr te und ächz te wie ein Tier, das 
Schmer zen litt.

»Willst du nicht we nigs tens ver su chen, et was zu es sen, 
Claire? Wenn du so wei ter machst, wird dich dein Mann gar 
nicht se hen, weil du nicht nur dünn, son dern un sicht bar ge­
wor den bist«, neck te Stel la ihre äl te re Schwes ter.

Lang sam öf ne te Claire die Au gen und fun kel te sie wü­
tend an.

»Ich wünsch te, ge nau das wür de pas sie ren!«
»Hast du nicht ge sagt, wenn Gott für dich vor ge se hen hat, 

Shawn Fer gus son zu hei ra ten, wür dest du es ak zep tie ren?«
»Bete nicht um leich te re Las ten, son dern um ei nen stär ke­

ren Rü cken.«
»Claire, ver scho ne mich bit te mit die sen Weis hei ten. Hier 

geht es um dich!«
»Ja, be dau er li cher wei se. Gott hat es ge fügt, aber ich muss 

nicht dar über glück lich sein, oder?«, fauch te Claire und strich 
sich über die Stirn, als hät te eine Haar sträh ne ge wagt, sich 
aus ih rer stren gen Fri sur zu lö sen, die sie un ter einer  Hau be 
 ver barg.

»Zeig mir noch ein mal das Bild«, bat Stel la ver söhn lich. 
Ihre Schwes ter wies auf ihre Kom mo de. Ei gent lich soll te 
Claire die gan ze Zeit wie ge bannt auf die ses Bild schau en und 
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von ih rer Zu kunft träu men, dach te sie. Ihr zu künf ti ger Ehe­
gat te war ein gut aus se hen der Mann. Shawn Fer gus son blick­
te den Be trach ter ernst an. Die Au gen wirk ten hell. Wa ren sie 
blau, grün? Oder viel leicht so grau und ge heim nis voll wie das 
ne be li ge Land, in dem er leb te? Er trug sein Haar et was län­
ger, als es für ge wöhn lich schick lich war, doch für ei nen Mann 
sei nes For mats gab es si cher lich Wich ti ge res zu tun, als re gel­
mä ßig ei nen Bar bier auf zu su chen. Im mer hin ge hör te ihm eine 
der größ ten Schaf ar men Pa ta go ni ens. Er war acht und zwan zig 
Jah re alt und der äl tes te von drei Ge schwis tern. Sei ne El tern 
wa ren aus dem Nor den von Chi le nach Tier ra del Fu ego ge zo­
gen, als die Re gie rung die Ko lo ni sie rung des kar gen Süd zip fels 
vor an trieb. Das rie si ge Land, das sie einst für ge rin ges Ka pi tal 
er wor ben hat ten, war ein Glücks grif ge we sen.

»War um sucht ein Mann wie er wohl eine Frau von au ßer­
halb? Si cher wür den vie le jun ge Da men ihn vom Fleck weg 
hei ra ten«, über leg te Stel la.

»On kel Long acre schrieb, dass es hier we ni ge Frau en gibt 
und sie ihm nicht zu sa gen.«

»Das kann ich mir nicht vor stel len.«
»Was küm mert es mich. Gott hat of en bar ge wollt, dass es 

so kommt. Für un se re Fa mi lie ist es ein Se gen.«
Claire schien nicht dar über re den zu wol len. Oder es wun­

der te sie wirk lich nicht, dass Shawn Fer gus son sich lie ber eine 
Frau aus Bue nos Ai res nahm, als je man den zu hei ra ten, den 
er kann te. Fand er tat säch lich kei ne Frau? Schreck te viel leicht 
die Kan di da tin nen et was an ihm ab? Ein un an ge neh mer We­
sens zug oder ein düs te res Fa mi li en ge heim nis?

Dar über soll te nicht sie, son dern Claire sich Ge dan ken ma­
chen. Es ging um ihre Zu kunft. Bald war sie die Ver wal te rin 
des An we sens der Fer gus sons, und die ser Name hat te an die­
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sem Ende der Welt Ge wicht. Stel la hof te, dass sie ge nau so viel 
Glück ha ben und ei nen ad äqua ten Ehe mann fin den wür de, 
viel leicht ei nen Freund oder Ge schäfts part ner von Fer gus son, 
im glei chen Al ter, gut aus se hend und eben so tüch tig.

Stel las Fa mi lie konn te nicht viel bie ten, seit dem sich ihr 
Va ter ver spe ku liert hat te und zwei der drei Han dels schif e, 
an de nen er An teils eig ner war, in ei nem Sturm ge sun ken wa­
ren. Von dem Fi as ko, das da nach folg te, und den Spiel schul­
den wür de nie je mand er fah ren. In Bue nos Ai res wäre das 
Män tel chen des Schwei gens, das ihre Mut ter so ge schickt über 
al les ge brei tet hat te, si cher lich ir gend wann ge lüf tet wor den, 
doch in die sem fer nen Land strich war der Name New ville 
un be fleckt ge blie ben. Der Fern han del war ein ri si ko rei ches 
Ge schäft, das ver stand je der. Die Fa mi lie der New vil les war 
bei na he ge nau so ver zweigt wie ihre Han dels net ze. Was in Eng­
land als klei ne Kauf manns fa mi lie be gon nen hat te, war mit der 
Zeit zu ei ner Sip pe von Fern händ lern her an ge wach sen, mit 
Kon to ren in Eu ro pa, den In di schen Ko lo ni en, Bue nos Ai res 
und an der Ma gel lan stra ße, dem Tor zum Pa zi fik. Das hat te sie 
ein fluss reich ge macht, und auf grund der un schätz ba ren ver­
wandt schaft li chen Bin dun gen konn ten Stel la und Claire nun 
ei ner ge si cher ten Zu kunft ent ge gen se hen, ob wohl ihr Va ter 
bank rott ge gan gen war.

Auch wenn die bei den Schwes tern nicht mehr wohl ha bend 
wa ren, schie nen Frau en an die sem ab ge le ge nen Ende der Welt 
eine Sel ten heit dar zu stel len, be son ders die je ni gen aus gu tem 
Hau se, die wil lens wa ren, im Sü den ihr Glück zu su chen.

Im Ge gen satz zu Claire hat te Stel la wahr schein lich Ge le­
gen heit, ih ren zu künf ti gen Gat ten vor der Ver lo bung ken nen­
zu ler nen. Aber was, wenn sich nie mand fand?

Sie moch te gar nicht dar an den ken. Im mer hin über nahm 
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nun ihr On kel Bern ard Long acre ihre Vor mund schaft, und sie 
hat te ihn noch nie ge se hen.

Weh mü tig be trach te te Stel la noch ein mal das eben mä ßi­
ge Ge sicht von Shawn Fer gus son. Sei ne Kie fer par tie und der 
et was an ge spann te Mund lie ßen auf ei nen en er gi schen Men­
schen schlie ßen. Hof ent lich kam er mit Clai res stil lem und 
oft ein we nig gries grä mi gem We sen zu recht. Doch ei gent lich 
zwei fel te sie nicht dar an. Ihre äl te re Schwes ter wuss te sich im­
mer schon bes ser zu be neh men und wür de ihr Bes tes ge ben, 
auch wenn es hie ße, über ih ren Schat ten zu sprin gen und ih­
ren Traum vom Klos ter le ben zu be gra ben.

Claire lieb te die Ab ge schie den heit und Stil le und mied 
für ge wöhn lich den Um gang mit Men schen, be son ders mit 
Frem den. Sie sag te dann ger ne, dass die Leu te von den Sün­
den und ih rer Gier kor rum piert wor den sei en und sie den 
rich ti gen Weg, der für Claire schein bar aus An dacht und 
Fröm mig keit be stand, ver las sen hät ten. Selbst im Klos ter, 
wo bei de Mäd chen zur Schu le ge gan gen wa ren, hat te Claire 
die Stil le ge sucht. Die sti cki gen Räu me der klei nen Bi blio­
thek wa ren ihr Reich ge we sen, wäh rend Stel la jede Chan ce 
ge nutzt hat te, zwi schen Un ter richt und An dacht zum Spie len 
ins Freie zu flie hen oder im Klos ter gar ten zu hel fen. Stel la fiel 
es schwer, still zu sit zen, sie woll te lie ber in Be we gung blei­
ben. Ein zig wenn sie zeich ne te, ver gaß sie die Zeit und al les 
um sich her um, dann war sie in einer anderen Welt, einer, in 
der alles möglich war.

Zwar ha der te Claire noch im mer mit ih rem Schick sal, doch 
spä tes tens wenn Kin der im Haus wa ren, tau te ihre Schwes ter 
be stimmt auf. In Kin dern lebe noch Got tes Un schuld, sag te 
sie im mer. In der Klos ter schu le hat te sie sich auf op fe rungs voll 
um die Neu lin ge ge küm mert.
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Stel la leg te das Por trät von Shawn Fer gus sons weg und setz­
te sich wie der ne ben das Bull au ge.

In der Nacht leg te sich das Un wet ter end lich. Stel la er wach te 
von der plötz li chen Stil le. Das Boot knarr te nicht mehr, und 
der Wind strich durch Mas ten und Ta ke la ge wie durch Har­
fen sei ten.

Eine Wei le lag sie da und lausch te.
In ih ren Oh ren rausch te es.
Es war sehr dun kel und der Mor gen noch weit ent fernt. 

Durch das Bull au ge fiel fah les blau es Licht, das die Kon tu ren 
der hel len Bett wä sche nur er ah nen ließ.

Stel la hat te das Ge fühl, als wür de ihr das Herz aus der Brust 
sprin gen. Nun gab es kein Zu rück mehr. Ei gent lich woll te sie 
ver su chen, wie der ein zu schla fen, doch dann hielt sie es nicht 
mehr län ger aus.

So lei se sie konn te, stand sie auf und sah hin aus. Zu ih rer 
Ent täu schung ent deck te sie nur eine wei te schwar ze Was ser­
flä che und nied ri ge Hü gel in der Fer ne. Das Schif muss te sich 
ge dreht ha ben. Die schnee be deck ten Ber ge und Pun ta Are nas 
la gen jetzt auf Steu er bord.

Stel la schlüpf te in ihre Klei dung, fri sier te sich auf der Ge­
mein schafts toi let te im Gang und ging an Deck, um dort den 
Mor gen zu er war ten. Der Wind fuhr in die wol le ne Pell erine, 
die sie sich um die Schul tern ge legt hat te. Ein Zit tern un ter­
drü ckend, die Hän de im wei chen Stof ver gra ben, sah Stel­
la hin über nach Pun ta Are nas. Sie wuss te nicht viel über den 
Ort. Nur dass er ein wich ti ger Zwi schen stopp für vie le Rei sen­
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de war, die die Ma gel lan stra ße zwi schen pat agoni schem Fest­
land und der Isla Gran de, der Haupt in sel der Re gi on Feu er­
land, nutz ten. Stel la hat te sich vor ge stellt, dass Pun ta Are nas 
ein we nig dem Ha fen vier tel von Bue nos Ai res äh nel te, wo 
sich im Schat ten von Kon to ren und schmuck lo sen La ger häu­
sern eine zwie lich ti ge Welt vol ler Spe lun ken und Hu ren häu ser 
aus brei te te. Mit glie der ih rer Fa mi lie hat ten sich al len falls tags­
über dort hin be ge ben, denn die Licht­ und Schat ten sei ten des 
Fern han dels la gen oft nur we ni ge Häu ser aus ein an der. Pun ta 
Are nas sah vom Meer aus viel klei ner aus.

Stel la horch te in sich hin ein. War sie ent täuscht, weil sich 
ihre Er war tun gen nicht er füll ten? Nein, da für war die Neu­
gier viel zu groß. Erst wenn sie den Ort mit ei ge nen Au gen 
sah, sie end lich wie der Bo den un ter den Fü ßen hat te und sie 
den Men schen in ih rer neu en Hei mat per sön lich be geg ne te, 
wür de sie ein Ur teil fäl len. Oh ne hin war der Ha fen nur eine 
Zwi schen sta ti on auf ih rem Weg zur Estan zia der Fer gus sons 
und dem klei nen Ort Baja Cárde nas.

Pun ta Are nas lag an ei nem lang  ge streck ten Strand mit gras­
be wach se nen Dü nen. Am Ufer la gen klei ne Fi scher boo te, sie 
sa hen aus wie ge stran de te Fi sche. Häu ser säum ten den Na­
tur ha fen. Hel le Fle cken in der Dun kel heit, in de nen hier und 
da Licht glomm. Mit dem her auf zie hen den Mor gen wur den 
die Lich ter zahl rei cher. Die Ort schaft er wach te, wäh rend die 
Ster ne am Him mel nach und nach ver blass ten.

Der Schnee auf den Ber gen im Wes ten schim mer te erst 
gelb, floss wie Gold in die Tä ler und wur de dann feu er rot. 
Vom Wind zer fetz te Wol ken glüh ten auf, als be kä me der Him­
mel Ris se.

Mö wen, die auf den Wel len oder in ih ren Nes tern in den 
Dü nen ge schla fen hat ten, stie gen in die Luft und um kreis­
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ten das Schif. Sturm vö gel ge sell ten sich zu ih nen. Die Flü gel 
der ele gan ten weiß grau en Tie re, die mü he los über den Wel len 
da hin schnell ten, wirk ten bei na he zu lang. Auf der Reise hat­
te Stel la be son de ren Ge fal len an ih nen ge fun den und sie oft 
stun den lang be ob ach tet, wenn sie die Flü gel an den Kör per leg­
ten und sich to des mu tig in die grau en Flu ten stürz ten. Dann 
wünsch te sie sich so frei und mu tig zu sein wie sie. Schließ lich 
rief die Glo cke zum al ler letz ten Früh stück an Bord.

Die Schwes tern New ville gehören zu den ers ten der knapp 
zwan zig Pas sa gie re, die ei nes der schwan ken den Ru der boo te 
be stei gen durften, mit de nen sie an Land ge bracht wur den.

Mit ei si ger Mie ne saß Claire ne ben ih ren Kof ern und Hut­
schach teln an Deck der Cor dilla und starr te zum Ufer. Stel­
la mus ter te ihre äl te re Schwes ter mit füh lend und nahm ihre 
Hand.

Claire seufz te. Ein Zit tern ging durch ih ren Kör per. Hat­
te sie wirk lich so viel Angst? Vor der Über fahrt im Ru der boot 
oder vor ih rem On kel?

»Wir hal ten im mer zu sam men, Claire«, flüs ter te Stel la. 
Zwar hat ten sie frü her nur we nig ge mein, aber die Frem de 
wür de sie zu sam men schwei ßen. »Ich weiß, ich war nicht un­
be dingt im mer für dich da, aber ab heu te schwö re ich …«

»Nicht …« Claire be geg ne te ih rem Blick. In ih ren Au gen 
schwam men Trä nen.

»Ge stat te mir doch we nigs tens ein Mal, ein Ver spre chen 
ab zu ge ben, Schwes ter.«

»Schon gut. Ich wünsch te nur, ich wäre ein klein we nig so 
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wie du, Stel la. Du warst im mer ein Wild fang. Mut ter hat oft 
ver sucht, es dir aus zu trei ben, aber ich glau be, für das Le ben, 
das nun vor uns liegt, bist du weit bes ser ge wapp net als ich. 
Wer hät te das ge dacht.«

Stel la schwieg. Egal was für Wor te des Trosts sie auch wäh­
len wür de, so wuss ten sie doch bei de, dass Claire Recht hat te. 
Ein Grund mehr, zu sam men zu hal ten. Sie drück te fest  Clai res 
Hand.

Klat schend fiel das Bei boot den letz ten Me ter in die grün­
grau en Flu ten. Zwei Ma tro sen spran gen hin ein, um das klei ne 
Ge fährt ru hig zu hal ten, wäh rend ein drit ter das Ge päck ent­
ge gen nahm und es zwi schen den Bän ken ver stau te.

»Wie sol len wir nur je da run ter kom men?«, stöhn te Claire 
beim An blick der wa cke li gen Lei ter aus Bret tern und Sei len.

»Wenn es eine alte Frau wie ich schaft, soll te es für Sie kein 
Pro blem sein«, misch te sich eine re so lu te äl te re Rei sen de ein. 
Die Frau, ih rer schwar zen Klei dung nach zu ur tei len ver wit­
wet, war Stel la schon wäh rend ih rer Rei se an ge nehm auf ge fal­
len. Dass sie al lein reis te, schien ihr nichts aus zu ma chen. Jetzt 
hob sie den Rock, schwang ein stäm mi ges Bein über die Re­
ling und fand auf der Lei ter so fort fes ten Stand. »Se hen Sie, 
mei ne Da men, so ein fach geht das.«

»Du zu erst«, flüs ter te Claire.
So fort war ein Ma tro se bei Stel la, um ihr zu hel fen. Er leg te 

die Hän de um ihre Hüf ten. Stel la war es un an ge nehm, doch 
die Hil fe ab leh nen?

»Hal lo, nimm dei ne gie ri gen Fin ger weg. Es reicht, wenn 
du ih ren Arm hältst«, schall te auch schon die Stim me der Wit­
we hin auf. »Los Mäd chen, klet tre her un ter. Wenn ei ner der 
Ker le es wagt, Ih nen un ter den Rock zu schau en, be kommt 
er es mit mir zu tun!«
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Sicht lich um ih ren Spaß be tro gen, wand ten die Ma tro sen 
im Bei boot den Blick ab.

Stel la hol te ein mal tief Luft und setz te den Fuß über die Re­
ling auf die Lei ter. Die Wel len wur den aus ge rech net jetzt hef­
ti ger. Das an Sei len be fes ti ge Brett schab te an der Bord wand 
ent lang. Jetzt oder nie! Be herzt hielt Stel la sich fest, schwang 
auch das an de re Bein hin über und ver hed der te sich kurz mit 
dem Rock. Vor sich tig setz te sie ei nen Fuß nach dem an de ren 
auf. Zum Glück wa ren es nur sechs Trit te. Im Bei boot an ge­
langt, ließ sie sich von ei nem jun gen Mann auf die Sitz bank 
hel fen.

»Das war doch ganz leicht«, sag te die Wit we und streck te 
ihr die Hand ent ge gen. »Mol ly Barc elo, freut mich.«

Stel la stell te sich eben falls vor.
»Es freut mich, Ihre Be kannt schaft zu ma chen. Ja, an sol­

che klei nen Aben teu er müs sen wir uns in Tier ra del Fu ego 
wohl ge wöh nen.«

Se ñora Barc elo lach te warm.
»Oh ja, es heißt nicht um sonst das Ende der Welt. Aber kei­

ne Sor ge, das wird schnel ler ge hen, als Sie glau ben.«
Ge mein sam sa hen sie zu, wie erst Claire und dann zwei 

 Paa re die wa cke li ge Pro ze dur hin ter sich brach ten. Claire setz­
te sich so fort ne ben Stel la auf die Bank. Ihr Ge sicht hat te eine 
grün li che Far be an ge nom men.

»Oh Gott, ich bin so froh, wenn wir end lich da sind«, 
stöhn te sie und nahm Stel las Hand.

»Wa ren Sie schon ein mal in Pun ta Are nas?«, er kun dig te sich 
Stel la bei Se ñora Barc elo, die sich von nichts aus der Ruhe 
brin gen ließ.

»Ich habe zwölf Jah re hier ver bracht. Nach dem mein Mann 
ver starb, habe ich für zwei Mo na te mei nen Bru der be sucht, 
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jetzt bin ich froh, wie der hier zu sein. Ich habe ei nen klei nen 
La den di rekt am Ha fen.«

»Und den füh ren Sie jetzt al lein wei ter?« Stel la trau te ih­
ren Oh ren nicht.

»Na tür lich. Sie glau ben gar nicht, was eine Frau al les al lein 
fer tig bringt, wenn sie muss. Und ich will Ih nen et was sa gen. 
Mein Mann, Gott sei sei ner See le gnä dig, ich habe ihn wirk­
lich ge liebt. Er war ein fei ner Kerl, aber erst jetzt mer ke ich, 
wie gut ich auch al lein zu recht kom me. Es ist, als wach se man 
mit der Ge wiss heit auf, nur mit ei nem Stock ge hen zu kön nen, 
und man ver sucht nie, ohne ihn zu lau fen. Aber was soll ich 
sa gen, das Schick sal hat es an ders ge wollt und sie he da, mei ne 
Bei ne tra gen mich sehr wohl. Ich kann ge hen, und nie mand 
schreibt mir mei nen Weg vor.«

In Se ñora Barce los Blick misch ten sich Trau er und Freu de. 
Sie seufz te und schob ihre Hän de in ei nen Pelz muf, der wie 
ein flau schi ges to tes Tier auf ih rem Schoß lag.

Ihre Worte hatten Stella einen Moment lang nach denk­
lich ge stimmt. Konn te man ei nen Men schen lie ben und ihn 
zu gleich wie ei nen Krück stock emp fin den, der ei nem auf ge­
zwun gen wur de, hilf reich und läh mend zu gleich?

»Ich glau be, ich ver ste he nicht ganz, was Sie mei nen«, sag te 
Stel la, ob wohl sie ei gent lich nur hö ren woll te, dass die Wit­
we ih ren Traum, den sie von der Ehe mit dem Rich ti gen heg te, 
nicht ins Wan ken brach te.

»Ich woll te euch kei ne Angst ein ja gen«, schmun zel te Se ñora 
Barc elo und wur de wie der ernst. »Aber ich gebe euch ei nen 
Rat. Lernt auf ei ge nen Bei nen zu ste hen, da mit ihr wisst, was 
ihr könnt, wenn es plötz lich nö tig sein soll te.«

»Dan ke«, sag te Stel la und mus ter te Claire, die je doch von 
dem Ge spräch nichts mit be kom men zu ha ben schien. Ihre 
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gan ze Auf merk sam keit galt dem Was ser, das nun be droh lich 
nah war, und der Stre cke, die es zu über win den galt, be vor sie 
end lich wie der fes ten Grund un ter den Fü ßen hat te.

»Se ño ri tas, Señ ores, ich wün sche Ih nen eine gute Wei ter­
fahrt und Got tes Se gen«, rief der Ka pi tän, der sich über die 
Re ling beug te und sei nen Hut lup fte.

Stel la rief ihm ge mein sam mit den an de ren Rei sen den ih­
ren Dank zu, und dann ging es end lich los.

Die Lei ter wur de hoch ge zo gen und so fort setz te sich das 
Bei boot in Be we gung. Wel len er fass ten das klei ne Ge fährt, 
und es be gann furcht bar zu schau keln.

Eine Frau klam mer te sich an ih rem Be glei ter fest, der wie­
der um mit der rech ten Hand die Sitz bank um klam mer te und 
ver such te, sich nichts an mer ken zu las sen. Dann dreh te sich 
der Bug in Rich tung Land und teil te die Wel len. So fort ließ das 
Schau keln nach, und Stel la merk te erst jetzt, dass sie den Atem 
an ge hal ten hat te. Ei gent lich hat te sie ge hoft, von der Wit we 
mehr über ihre neue Hei mat zu er fah ren, doch sie war zu auf ge­
regt und be ob ach te te, wie die Küs te un auf halt sam nä her  kam.

Das Boot wipp te auf den Wel len, an ge trie ben von den Ru­
der schlä gen sechs kräf ti ger Ma tro sen, die die Fahrt zu ge nie­
ßen schie nen. Im Ha fen ver lang sam ten sie die Ge schwin dig­
keit. Ih nen ka men Fi scher boo te ent ge gen, klei ne Fracht boo te 
ent lu den die gro ßen, schnel len Klip per, von de nen noch drei 
wei te re in der Bucht an ker ten, oder brach ten Vor rä te und 
Was ser hin aus, da mit sie ih ren wei ten Weg nach Nord ame ri­
ka fort set zen konn ten.

»Mein Gott, ist das al les? Ist das Pun ta Are nas?«, stot ter te 
Claire un gläu big und starr te auf die klei ne An samm lung von 
Holz häu sern und La ger schup pen.

»Ein paar Hun dert Men schen le ben hier«, gab ei ner der 

Maly_Sturmvogels_CS55.indd   35 06.05.2013   13:46:56



36

ru dern den Ma tro sen zu rück. Sei ne gro ßen trä gen Au gen er­
in ner ten an ei nen Fisch und blick ten starr zur Cor dilla zu­
rück. »Es gibt eine Kir che für das See len heil, Bars fürs leib­
li che Wohl und …« Die letz ten Wor te gin gen im Ge läch ter 
sei ner Ka me ra den un ter, doch Stel la glaub te, et was von leich­
ten Mäd chen ver stan den zu ha ben.

Jetzt war wohl nicht der rich ti ge Zeit punkt, um Claire dar­
an zu er in nern, dass die Ha fen stadt nur eine Zwi schen stat ion 
auf dem Weg zu ih rem end gül ti gen Ziel war. So wie Stel la es 
ver stan den hat te, reis ten sie noch ei ni ge Tage über Land, be­
vor sie das An we sen der Fer gus sons er reich ten.

Das rie si ge Grundstück lag wei ter im Lan des in ne ren der 
Bruns wick­Halb in sel an ei nem See: Per fek te Be din gun gen für 
die Schaf zucht, auf der sich der Reich tum ih res zu künf ti gen 
Schwa gers grün de te.

Sie mach ten an ei nem brei ten Kai fest, wo eine Trep pe nach 
oben führ te und sie sich so mit nicht von den Ma tro sen un ter 
an züg li chen Bli cken hin auf he ben las sen muss ten.

Die Bret ter wa ren glit schig, vol ler Al gen und Vo gel kot. 
Claire hob ih ren Rock und stieg die Stu fen mit größt mög li­
cher Wür de hin auf, wäh rend die Ma tro sen längst ihr Ge päck 
ent lu den. Acht los wur den Kof er, Kis ten und Hut schach teln 
aus dem Boot ge wor fen, die ein Ma tro se zu ei nem Hau fen 
auf türm te.

Stel la steck te den Män nern ein paar Mün zen zu. Als sie 
wei ter hin die Hand auf hiel ten, hob sie en er gisch das Kinn.

»Ich glau be, es war ten noch wei te re Pas sa gie re auf Sie, 
 mei ne Her ren.«

»Si cher, Se ño ri ta«, ant wor te te ein See mann miss mu tig, 
tipp te an den Hut und war mit zwei Sät zen im Boot. Mit ra­
schen Ru der schlä gen ent fern ten sie sich.
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Ka pi tel 2
Im Ha fen von Pun ta Are nas

Die Wit we hat te sich mit gu ten Wün schen ver ab schie det, 
ih ren Kof er ge nom men und war den Kai hin un ter ge­

eilt, wäh rend die an de ren Pas sa gie re von Ver wand ten in Emp­
fang ge nom men wur den, und bald wa ren alle fort.

Nie mand be ach te te die Schwes tern.
So bald auch die Ma tro sen ab ge legt hat ten und ge gen 

die her an rol len den Wel len zu rück ru der ten, brach Claire in 
 Trä nen aus.

»Komm, setz dich hier auf den Kof er, Claire. On kel 
Long acre kommt si cher bald.« Stel la reich te ihr ein wei te res 
 Ta schen tuch.

»Glaubst du, er hat uns ver ges sen, oder weiß gar nicht, dass 
wir hier sind?«

»Er hat sich si cher nur ver spä tet. Viel leicht hal ten ihn drin­
gen de Ge schäf te auf.«

Wäh rend sich Claire fass te und Zu flucht in ei nem Ge bet 
such te, hielt Stel la Aus schau nach ih rem Ver wand ten. Es war 
we nig hilf reich, dass sie nicht wuss ten, wie er aus sah.

Als Bru der ih res Va ters wür de er ihm wahr schein lich ähn­
lich se hen, oder? Weit und breit sah sie nur Ha fen ar bei ter, 
Män ner, die Fäs ser um her roll ten, be la de ne Kar ren scho ben 
oder nur her um sa ßen und schein bar auf Ar beit war te ten. Ihr 
rau es, mit un ter grim mi ges Äu ße res mach te ihr Angst, die sie 
auf kei nen Fall zei gen woll te. Schon früh hat te ihr Va ter ihr 
ein ge bläut, falls sie durch ein Un glück plötz lich auf sich al lein 
ge stellt sei, sich ihre Un si cher heit nicht an mer ken zu las sen. 
Zwie lich ti ge Ge stal ten wuss ten ge nau, wann eine Frau Angst 
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hat te, und fühl ten sich ma gisch da von an ge zo gen. Stel la be­
her zig te sei nen Rat und rich te te sich auf. Es war hell lich ter Tag 
und es gab kei nen Grund, sich zu fürch ten.

Stel la ver such te, kei nen der Ar bei ter di rekt an zu se hen und 
sie doch zu gleich ein zu schät zen. Ei gent lich hat te sie ein gu tes 
Ge spür für Men schen. Denn sie brauch ten wohl Hil fe, und 
dies mal wür de nicht Claire mit ih ren per fek ten Um gangs­
formen sie ret ten.

Schließ lich, als das Ru der boot mit den nächs ten Pas sa­
gie ren schon die hal be Stre cke vom Klip per zu rück ge legt 
hat te, nahm Stel la ih ren gan zen Mut zu sam men und sprach 
ei nen äl te ren Fi scher an. Sein Ge sicht war vom Le ben auf 
See fur chig wie ver wit ter ter Stein, aber er hat te war me 
 Au gen.

»Ent schul di gen Sie, wir war ten auf un se ren On kel,  Bern ard 
Long acre, er soll in Pun ta Are nas ein Kon tor un ter hal ten. Wis­
sen Sie, wie wir ihn fin den kön nen?«

Der Alte grins te ver schmitzt und fuhr sich durch den strup­
pi gen Bart.

»Long acre? Der di cke Long acre? Den kennt je der hier.«
Der Alte stieß ei nen schril len Pfif aus, und Stel la roch 

 sei nen fau li gen Atem.
Ein dump fes Rum peln er klang, als ein Mann mit ei nem 

Kar ren über ei nen Boh len weg eil te und auf den Pier ein bog.
»Mein Sohn, Pe ter«, er klär te der Fi scher.
Der jun ge Mann sah sei nem Va ter sehr ähn lich. Sein blon­

des Haar war von Salz und Son ne aus ge bli chen. Die Är mel 
des ver schlis se nen Woll pull overs hat te er sich bis über die El­
len bo gen sei ner seh ni gen Arme ge scho ben. Fröh lich tipp te 
er an die Kap pe, wäh rend der Alte ihm sag te, nach wem die 
Schwes tern such ten.
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»Kei ne Sor ge, wir wer den Sie zu Ih rem On kel brin gen, Se­
ño ri tas, es ist nicht weit.«

»Vie len Dank.« Das Lä cheln, das Stel la dem Al ten und sei­
nem Sohn schenk te, kam aus tiefs tem Her zen und auch Claire 
fass te wie der Mut und trock ne te un auf äl lig ihre Trä nen.

Bald war das Ge päck auf den Holz kar ren ge la den und die 
Schwes tern folg ten den Män nern über den Pier in den Ort. 
Vor der Ku lis se der Ber ge, die weich durch das mil chi ge Licht 
schim mer ten, wirk ten die Häu ser win zig, wie will kür lich ver­
streu tes Spiel zeug ei nes Rie sen.

Die Be zeich nung Stadt hat te Pun ta Are nas wahr haf tig 
nicht ver dient. Die brei ten Stra ßen wa ren schlam mig und 
auf ge weicht, und nur hier und da er leich ter ten Boh len we­
ge vor den Ge bäu den den Fuß gän gern das Vor an kom men. 
Es schien, als ge hö re der Raum zwi schen den Ge bäu den vor 
al lem dem Vieh und sei nen Hü tern. Auch jetzt rit ten Gau­
chos in klei nen Grup pen um her und in ei ni ger Ent fer nung 
mach te Stel la meh re re Rin der aus, die zum Ha fen ge trie ben 
wur den. Es roch durch drin gend nach Kot und Un rat. Nach 
der lan gen Zeit auf See und der kla ren, sau be ren Luft war 
der Ge stank bei na he un er träg lich, und Stel la kämpf te kurz 
ge gen Übel keit an.

»Se ño ri tas, set zen Sie sich bit te auf den Kar ren«, sag te der 
jun ge Ha fen ar bei ter.

»Vie len Dank.« Das ließ Claire sich nicht zwei Mal sa gen. 
Sie war te te, bis Pe ter ei ni ge Kof er zu recht ge rückt hat te, und 
zwäng te sich in die Lü cke. Skep tisch be trach te te Stel la den 
über la de nen Kar ren und die dür ren Arme des al ten Man nes, 
der sei nem Sohn oh ne hin schon kräf tig beim Schie ben hel fen 
muss te. Sei ne Seh nen tra ten wie ge floch te ne Sei le her vor, doch 
Stel la hat te eher den Ein druck, als wür den sie bei zu gro ßer 
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An stren gung rei ßen. Als Pe ter auch ihr Platz schaf en woll te, 
wie gel te sie ab.

»Vie len Dank, aber nach der lan gen Zeit auf dem Schif ver­
tre te ich mir lie ber ein we nig die Bei ne.«

»Aber Se ño ri ta!«
»Nein, nicht nö tig.«
»Wenn Sie wün schen. Aber sei en Sie vor sich tig, wo Sie hin­

tre ten.«
»Ich wer de acht ge ben, dan ke.«
Stel la igno rier te Clai res ta deln den Blick, raf te ihre Rö cke 

und stie fel te durch den Mo rast. Neu gie rig mus ter te sie die 
Holz fas sa den der schlich ten Ge bäu de der Krä mer, Schmie­
de, Sei ler und Schlach ter. In Ton nen fin gen die Men schen 
Re gen was ser auf, das von moos be wach se nen Dä chern her ab­
lief. Al les war nass. Was für ein Un ter schied zu den glü hen den 
Som mern von Bue nos Ai res. Statt stau bi ger Stra ßen Schlamm, 
Moos und mo dern des Holz. Stel la hat te das hei ße Wet ter nie 
gut ver tra gen, hier herrsch te ge nau das an de re Ex trem vor. 
Zwi schen den Häu sern ent deck te sie im mer wie der Pfer che, 
oft rand voll mit Scha fen. Die Tie re, die von den Eng län dern 
nach Tier ra del Fu ego ein ge führt wor den wa ren, schie nen der 
wah re Reich tum der Re gi on zu sein.

»Hat denn hier je der Scha fe?«, frag te Stel la un gläu big und 
ern te te von Pe ter ein La chen, das in ein Keu chen über ging. 
»Ja, da wür de ich drauf wet ten. Seit dem die chi le ni sche Re gie­
rung die Be sied lung Tier ra del Fu egos so en er gisch vor an treibt 
und Schaf züch ter mit al ler lei Ver güns ti gun gen her lockt, lohnt 
es sich. Pun ta Are nas ist der Haupt um schlag platz. Wer nicht 
da von lebt, ar bei tet im Wal fang oder im Fern han del. Seit dem 
in Ka li for ni en Gold ent deckt wur de, neh men auch im mer 
mehr Pas sa gier schif e die sen Weg.«
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»Und er streckt sich Pun ta Are nas noch weit?«
»Nicht sehr. Wer es sich, wie Ihr On kel, leis ten kann, wohnt 

et was wei ter au ßer halb, dort stinkt es nicht so, wenn der Wind 
auf Süd west dreht.«

»Es stinkt mehr als jetzt?«
»Ja, aus den Wal fang buch ten, an gu ten Ta gen brin gen sie 

Dut zen de Tie re an Land.«
»Pe ter, ich glau be nicht, dass sich die Da men aus ge rech net 

für die un an ge nehms ten Ge schich ten über ihre neue Hei mat 
in ter es sie ren«, er mahn te der Va ter ihn.

»Doch, mich in ter es siert al les!«, platz te Stel la her aus. Sie hob 
ihre Rö cke ein we nig mehr und sprang über eine Fahr rin ne, in 
der sich eine tie fe Pfüt ze ge bil det hat te. Das Ma nö ver ge lang 
ihr nicht ganz. Kal tes Schlamm was ser spritz te auf ihre Wa den 
und sie muss te sich zu sam men rei ßen, um nicht zu schrei en.

Pe ter sah es und schmun zel te. Mit Schweiß per len auf der 
Stirn nahm er eine klei ne Stei gung in An grif.

»Dort vorn ist es«, keuch te der Alte, der sei nem Sohn auf 
den letz ten Me tern half, den Hand kar ren durch den Mo rast 
zu bug sie ren. Das Haus, auf das er wies, hat te zwei Eta gen und 
ließ auf ei nen ge wis sen Wohl stand schlie ßen. Clai res Mie ne 
hell te sich merk lich auf. Das obe re Ge schoss stand auf meh re­
ren ver zier ten Säu len, die Fens ter wa ren zum Teil aus bun tem 
Glas und ne ben der Ein gangs tür be weg ten sich zwei glän zen­
de Mes sing la ter nen im Wind hin und her. Ein gro ßes Schild 
ließ kei nen Zwei fel dar an, wer das Sa gen hat te: »B. Long acre 
Kon tor« stand dar auf in gol de nen Let tern.

Claire schaf te es, vom Kar ren auf den ge feg ten Boh len weg 
zu klet tern, und sah weit mehr wie eine Dame aus als Stel la, 
der Was ser und Schlamm in die Stie fel ge drun gen und de ren 
Rock schöße durch nässt wa ren.
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